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Liebe Freunde und 
Förderer, 
liebe Leserinnen 
und Leser,

als eine der ersten 
Aufgaben in mei-
ner neuen Funktion 
als Vorstandsvorsit-
zender danke ich 
Ihnen sehr herzlich 
für Ihre unermüd-
liche Unterstützung 
unserer Kinder und 
Jugendlichen. Nur 
dank Ihrer Hilfe ist 
es uns möglich, vielen kleinen und 
großen Menschen gute und echte Ent-
wicklungsperspektiven zu bieten. Sie 
wissen, dass wir mittlerweile Kindern 
in ganz Deutschland in Kinderdorf-
häusern und weiteren Einrichtungen 
zur Seite stehen. Dazu stützen wir in 
vielen weiteren Projekten Menschen, 
die in Not geraten sind. Sie kommen 
entweder zu uns oder wir stärken 
die Familien auch direkt bei ihnen zu 
Hause.

Ich freue mich, wenn Sie uns weiter-
hin das Vertrauen schenken und mit 
Ihrer Unterstützung helfen. Gerade 
jetzt brauchen wir Sie als wertvollen 
Freund und Helfer. 

Sehr herzlich bedanke ich mich bei 
meinem Vorgänger, Heiner Theiß, 
und auch bei unserem langjährigen 
Geschäftsführer, Prof. Rainer Geiling, 
für das erfolgreiche Engagement für 
unsere gute Sache. 

Ich selbst bin seit 
vielen Jahren als 
Geschäftsführer des 
bayerischen Famili-
enwerks und im Vor-
stand des Verbandes 
aktiv. Nun freue ich 
mich auf meine neue 
Herausforderung. 

Mir ist es eine Her-
zensangelegenheit, 
dass wir den uns 
anvertrauten Kin-
dern und Jugend-
lichen mit allen 

Mitteln helfen. Sie haben in ihrer Ver-
gangenheit oft viel Leid an Körper und 
Seele erleben müssen; brauchen viel 
emotionale Wärme und Stabilität, sehr 
gut ausgebildete Betreuer und wirk-
same therapeutische Unterstützung. 

Nur so können wir 
unsere Schützlinge 
wirksam in ein eige-
nes selbstständiges 
Leben begleiten. Im 
Kinderdorf erleben 
sie eine neue Familie 
auf Zeit. Manche Kin-
der erfahren zum ers-
ten Mal ein geregeltes 
und sicheres Leben in 
Geborgenheit.

Sie können sich 
gerne persönlich ein 
Bild davon machen, 
wie wir den Kin-
dern und Jugend-

lichen und - wenn möglich - 
auch deren Eltern helfen. Sie sind bei 
einem Besuch in einem Kinderdorf-
haus - zum Beispiel im Rahmen eines 
Sommerfestes oder eines Tages der 
offenen Tür - nach Anmeldung stets 
willkommen. 

Bitte sprechen Sie uns an. Mit dem 
guten Gefühl, Sie an unserer Seite zu 
wissen, grüße ich Sie ganz herzlich 
und dankbar.

Ihr

Heiner Koch,
Vorstandsvorsitzender
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Zum 135. Geburtstag von Albert 
Schweitzer gab es in Zerbst eine Pre-
miere: Unser Ehrenmitglied Prof. 
Hartmut Kegler kam mit Kindern und 
Jugendlichen aus den Kinderdorffami-
lien über den berühmten Namensge-
ber ins Gespräch.

Warum reiste Albert Schweitzer drei-
mal nach Afrika und blieb nicht gleich 
beim ersten Mal dort? Hatte er genü-
gend Zeit für seine Familie? Hatte 
Albert Schweitzer Feinde? … 

Viele Fragen hatten die etwa 20 Kinder 
und Jugendlichen an Hartmut Kegler. 
Spannend erzählt und mit Bildern 

sowie einem Film bereichert, hatten 
sie zuvor vom 79-Jährigen eine ganze 
Menge über Leben und Wirken des 
vielseitigen „Genies der Menschlich-
keit“ erfahren. 

„Wir wollen die Kinder und Jugend-
lichen auf diese Weise an Albert 
Schweitzer heranführen, auch erfah-
ren, was sie über ihn denken“, erklärt 
Geschäftsführer Jürgen Geister. „Wir 
werden die Gespräche nach der Ver-
anstaltung in den Kinderdorffamilien 
fortsetzen.“

Mit Hartmut Kegler erlebten die Kin-
der und Jugendlichen einen echten 

Kenner Albert Schweitzers und glü-
henden Verfechter seiner gelebten 
Philosophie von der „Ehrfurcht vor 
dem Leben“. Prof. Kegler engagiert 
sich unter anderem im Albert-Schweit-
zer- Freundeskreis seiner Heimatstadt 
Aschersleben und im Albert-Schweit-
zer-Komitee in Weimar. 

„Schon vor 50 Jahren habe ich mich 
mit Albert Schweitzer befasst“, erzählt 
er seinen jungen Zuhörern. Stolz 
zeigte er auch jenen Brief, den er von 
Schweitzer persönlich erhielt. „Seit-
dem ist es für mich wichtig, auf jeden 
Brief zu antworten. Das habe ich auch 
von Albert Schweitzer übernommen.“ 
Es ist eine von vielen Lebensregeln 
und Werten, die Hartmut Kegler an 
diesem Nachmittag ganz unaufdring-
lich, aber doch deutlich vermittelt. Vor 
allem ist da immer wieder die Achtung 
vor jeglichem Leben, die sich durch 
Albert Schweitzers 90-jähriges Leben 
zog.

Bei einer Fahrt auf dem Ogowe-Fluss 
ist an einem Septembertag des Jahres 
1915 das Credo von der „Ehrfurcht vor 
dem Leben“ entstanden. Deutliche 
Einblicke in die Verhältnisse in Lamba-
rene vermittelte ein noch zu Schweit-
zers Lebzeiten entstandener und von 
seiner Tochter Rhena kommentierter 
Film, den Hartmut Kegler ebenfalls 
mitgebracht hatte. Und nach Vortrag 
und Film hatte er eben viele Fragen zu 
beantworten. 

Sabine Weiß,
Familienwerk Zerbst

Vieles dreht sich in diesen Tagen um unseren Namensgeber

Albert Schweitzer
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Unendliche Freude: Unsere sechs Kin-
der und Jugendlichen im Kinderdorf-
haus in Wolgast freuten sich sehr, denn 
zu Beginn der dritten Januar-
woche des neuen Jahres fiel für 
zwei Tage die Schule komplett 
aus. SCHNEEFREI, HURRA!

Seit Tagen hatte es kräftig 
geschneit und der kühle Ostsee-
wind bescherte vielen Ortschaf-
ten auf der Insel Usedom und 
rund um Wolgast hohe Schnee-
verwehungen und Straßenglätte. 
Schulbusse konnten nicht fahren, 
viele kleine Dörfer waren einge-
schneit und für einige Zeit von 
der Außenwelt abgeschnitten. 
Von der Insel Hiddensee wurde 
regelmäßig in den Nachrichten 
berichtet.

„So viel Schnee habe ich noch nie 
geschoben!“, berichtet der 13-jährige 
Sven, der gern beim Schneefegen 
half. Bereits am Wochenende wurde 
im Radio verkündet, dass es für alle 
Schüler „schneefrei“ gibt. Anita, die die 
5. Klasse besucht, lächelt: „Das waren 
zwei Ferientage zusätzlich, toll!“ 
Schneeballschlachten und gemütliche 
Nachmittage im Kinderdorfhaus stan-
den nun auf dem Plan. „Und wir hat-
ten keine Hausaufgaben!“, fügt Sven 

freudig hinzu. Im Fernsehen liefen 
viele Berichte über das Winterwetter 
an der Ostseeküste. „Einmal haben sie 

auch Bilder von unserer Insel Usedom 
gezeigt!“, erzählt Anita stolz, die zuvor 
noch nie gesehen hatte, dass die Ost-
see fast zugefroren war und die Vögel 
auf den Eisschollen saßen. 

„Diese beiden Tage waren etwas 
Besonderes.“ schildert Heidrun Hinz-
peter, die seit acht Jahren im Kin-
derdorfhaus mit den Kindern und 
Jugendlichen zusammenlebt. Der Bus 
des Kinderdorfhauses war komplett 

zugeschneit und musste vorsichtig 
vom Schnee befreit werden. 

Einkäufe wurden zu Fuß erledigt. 
Der Tag hatte einen ganz ande-
ren Rhythmus bekommen. „Wir 
haben es uns mit Gesellschafts-
spielen gemütlich gemacht und 
im Fernsehen neugierig ver-
folgt, welche neuen Meldun-
gen es gab.“, berichtet Heidrun 
Hinzpeter.

Sorgen machte sie sich um 
den 15jährigen Florian, der am 
Freitag mit dem Zug zu seiner 
Familie in den Wochenendur-
laub gefahren war. Aufgrund 
der Wetterlage stand der Bahn-
verkehr ab dem  Wochenende 
still, so dass Florian erst zwei 
Tage später ins Kinderdorfhaus 

zurückkehren konnte. 

Am Dienstag wurde im Radio berich-
tet, dass am nächsten Tag wieder alle 
Schüler in die Schule gehen müssen. 
„Ist nicht so schlimm.“ meinte Sven, 
denn die Vorfreude auf die abenteuer-
lichen Geschichten seiner Mitschüler 
war groß. „Der Winter ist ja noch nicht 
vorbei!“, lächelte er. 

Inka Peters,
Mecklenburg-Vorpommern

Hurra! 
Schneefrei in Mecklenburg- Vorpommern
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Es fing an mit dem Auftrag aus der 
Redaktion: „Elke, wir hätten gern 
einen Film über eine Kinderdorffami-
lie im Advent“. Herrlich, dachte ich, das 
ist ein gutes Thema - herzig und sozial, 
schön und wichtig. 

Also recherchierte ich zunächst im 
Internet, welche Kinderdörfer es in 
unserem Sendegebiet überhaupt 
gibt. Ich blieb sofort auf der Seite des 
Erfurter Kinderdorfes hängen, denn 
da stand etwas von „Weihnachtsmarkt 
im Kinderdorf“. Das ist genau die rich-
tige Geschichte, dachte ich, und legte 
los. 

An fünf Drehtagen kam ich dann 
dem „Adventsalltag“ der Erfurter 
Kinderdorf-Familie Wolff ganz nah 

- mit Wunschzettel schreiben, 
Plätzchen backen und all den 
anderen Vorbereitungen in der 
Vorweihnachtszeit. 

Die Kinderdorfeltern Andrea und 
Marian Wolff hatten alle „Dreh-Pro-
gramm-Punkte“ perfekt vorbereitet, 
so dass viel Zeit für die Gespräche mit 
den Kindern blieb. Mich erstaunte, 
wie klar und flüssig die Jungen ihre 
Gedanken in den Interviews ausspre-
chen konnten. Das habe ich selten bei 
Kindern so erlebt. 

Ganz rührend fand ich die Antworten 
auf meine Frage zu den Weihnachts-
geschenken für die Kinderdorfeltern: 
Die Jungen flüsterten nur leise ins Mik-
rofon, weil Andrea und Marian ja die 

Überraschungen nicht 
vor Weihnachten erfah-
ren dürften! Ich musste 
versprechen, nichts zu 
verraten und schwor die 
Kinderdorfeltern darauf 
ein, beim Fernsehen just 
an dieser Stelle unbe-
dingt wegzuhören. 

Alles problemlos gelau-
fen, könnte man sagen 
- aber das war nicht so. 
Natürlich gab es auch 

Probleme, besser gesagt eines: 

Ich wollte zeigen, wie die Kinderdorfel-
tern den oftmals schwierigen Alltag 
mit einer Rasselbande von sieben Jun-
gen bewältigen - aber da war keine 
„Rasselbande“, kein „Flöhe-Hüten“. 
Die Jungen waren so diszipliniert und 
verständig, dass ich mich fast wie in 
einem Klosterinternat wähnte.

Natürlich weiß ich aus den Gesprä-
chen, dass Kinderdorfelternschaft eine 
echte Herausforderung ist und an die 
Grenze der Belastbarkeit gehen kann. 
Aber sobald die Kamera im Hause war, 
wurden aus den sieben Wolffs-Jungen 
Lämmchen. Umso wichtiger waren 
dann die Interviews mit den Kinder-
dorfeltern, die einordnend und kom-
mentierend durch den Film führten. 
Sie ermöglichten Einblicke, die weit 
über den bloßen „Draufblick“ hinaus 
gingen. 

Das war eine tolle Zusammenarbeit, 
danke!

Elke Thiele, 
Autorin des Filmes 

MDR-Fernseh-Reportage am 10. Dezember: 

„Wolffs und ihre sieben Zwerge“
Wir sprachen mit der Autorin des Filmes, Elke Thiele
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Am 14. Januar wäre Albert Schweitzer 
135 Jahre alt geworden. Die alljährli-
che Gedenkveranstaltung in der Kai-
ser-Wilhelm-Gedächtniskirche war in 
diesem Jahr besonders dem 50jähri-
gen Jubiläum des Berliner Kinderdor-
fes im Jahr 2010 gewidmet. Diesem 
Anlass Rechnung tragend gestaltete 
Rainer Haßelmann, Vorstandsvorsit-
zender des Kinderdorfes, den Haupt-
vortrag des Abends. Er sprach über „50 
Jahre Albert-Schweitzer-Kinderdorf in 
Berlin“.    

Zunächst erläuterte er den Ursprung 
der Kinderdorf-Idee – diese war von 
Robert Corti 1944 in der Schweiz ent-
wickelt worden – und skizzierte den 
historischen Werdegang von den 
ersten Kinderdörfern in der Schweiz 
bis zur Gründung des ersten Albert-
Schweitzer-Kinderdorfs in Walden-

burg im Jahr 1957. 
Albert Schweitzer 
war von der Kinder-
dorf-Idee begeistert 
und hatte bereits die 
Patenschaft für das 
Waldenburger Kin-
derdorf übernommen, 
als er dies im Jahr 1960 
auch für das Berliner 
Kinderdorf tat. Bis zu 
seinem Tod pflegte er 
eine regelmäßige Kor-
respondenz mit dem 
Verein.  

Eigens für den Besuch 
dieser Veranstaltung 
war Frau Monique 
Egli, die Enkelin Albert 
Schweitzers, nach Ber-
lin gereist. Sie genoss 
sichtlich den Beitrag 
des Kinderchores vom 
Kinderdorf, der den Höhepunkt der 
musikalischen Beiträge des Abends 
bildete.  

Die Kinder und Jugendlichen aus 
Reinickendorf und Gatow hatten in 
den Monaten zuvor intensiv für die-
sen Auftritt geprobt und wurden mit 
langem und herzlichem Applaus für 
ihre Darbietung belohnt. Weiterhin 

trat der Zehlendorfer Gospelchor der 
Kirchengemeinde „Zur Heimat“ unter 
Leitung des Amerikaners Darryl Best 
auf. Wie immer umrahmten verschie-
dene Orgelstücke, zur Darbietung 
gebracht von Kirchenmusikdirektor 
Helmut Hoeft, das Programm.

Jana Judisch, 
Kinderdorf Berlin

Zu Ehren Albert Schweitzers: 

Gedenkveranstaltung 
in der Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche Berlin



Durch die guten Kontakte zur Pro-
duktionsfirma NFP und der Fami-
lie Albert Schweitzers begann der 
Veranstaltungsreigen mit der Welt-
Uraufführung in Berlin. Im Kreis der 
Darsteller und vielen weiteren Promi-
nenten waren gleich acht Mitarbeiter 
der Kinderdörfer und Familienwerke 
ganz dicht dabei. 

Die Produzenten haben uns darü-
ber hinaus eigene lokale Premieren 
ermöglicht. Veranstaltungsorte waren 
Berlin, Limburg, Spremberg, Cottbus, 
Göttingen und Celle. Eingeladen hat-
ten wir Sponsoren, Mitglieder, Freunde 
und die Mitarbeiter der Familienwerke 
und Kinderdörfer. 

Zwei ganz tolle Ereignisse: 
Schüler der 5. Klasse der Albert-ÂÂ
Schweitzer-Grundschule, dem 
Gymnasium Spremberg und 
der Schule mit sonderpädagogi-
schem Förderschwerpunkt „Ler-
nen“ haben den Film gemeinsam 
gesehen.
In Magdeburg ließ es sich der ÂÂ
Ministerpräsident Wolfgang Böh-
mer nicht nehmen, ein Grußwort 
an die Gäste zu richten. Er wür-
digte das Leben und das Wirken 
des Friedensnobelpreisträgers 
und Namensgebers der Kinder-
dörfer und Familienwerke.

Der Zerbster Geschäftsführer Jürgen Geis-
ter (rechts) bei der Autogrammstunde mit 
den Hauptdarstellern Jeroen Krabbé und 
Jeanette Hein. 

Dr. Holger Wahl, Geschäftsführer in Bran-
denburg, bei der Premiere in Spremberg.

Premieren des Kino-Films für die 
Kinderdörfer und Familienwerke

Familienfoto bei der Welt-Uraufführung in 
Berlin: (von links) Martin Kupper, Geschäfts-
führer in Niedersachsen, Hauptdarsteller 
Jeroen Krabbé und Verbandsgeschäftsfüh-
rer Michael Lomb.

7
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Unter dem Motto „Rythm is it“ ver-
brachten 30 Jugendliche aus Einrich-
tungen in Ungarn, Polen, Österreich, 
Dänemark sowie dem Kinderdorf 
Wetzlar eine gemeinsame Woche in 
Dornholzhausen bei Wetzlar.

Bereits seit neun Jahren arbeiten das 
dänische und das ungarische Kinder- 
und Jugendheim mit dem Kinderdorf 
Wetzlar zusammen. So wurde 
seither jedes Jahr eine internati-
onale Jugendbegegnungswoche 
für Jugendliche der drei Einrich-
tungen mit großem Erfolg durch-
geführt. Im Jahr 2009 sollte nun, 
zunächst als Experiment gedacht, 
die trilaterale Zusammenarbeit 
auf fünf Nationen erweitert wer-
den. Vorrausgegangen waren 
zahlreiche Gespräche zwischen 
den drei beteiligten Einrichtungen, 
bei denen das Für und Wider einer 
Erweiterung diskutiert wurde. 
Dem Reiz von Veränderung und dem 
Wunsch nach neuen Impulsen stan-
den die Sorge vor Überforderung und 
Scheitern gegenüber. 

Im September 2008 luden wir die bei-
den langjährigen Partner aus Ungarn 
und Dänemark sowie Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter aus Einrichtun-
gen in Österreich und Polen zu einem 
Seminar nach Wetzlar ein. An dessen 

Ende wurde schließlich verabredet, 
dass 2009 eine Jugendbegegnung mit 
Jugendlichen aus den fünf beteilig-
ten Einrichtungen der verschiedenen 
Nationen in Wetzlar stattfinden solle. 

Als endlich die Nachricht von der 
Bewilligung des Projektes durch die 
EU eintraf, konnte mit den konkreten 
Vorbereitungen begonnen werden.

Die Jugendlichen, die am Vortreffen 
beteiligt waren, bildeten gemein-
sam den „Pök“ - das Wort stammt aus 
dem Ungarischen und bezeichnet die 
Jugendvertretung aller Jugendlichen, 
die bei der Planung, Organisation und 
Durchführung der Begegnungswoche 
beteiligt sind. Der Pök übernimmt 
zum Beispiel repräsentative Aufga-
ben bei offiziellen Empfängen sowie 
Begrüßungs- und Abschlussreden mit 

Geschenkübergaben. Bei Konflikten 
innerhalb der internationalen Jugend-
gruppe sowie zwischen Jugendlichen 
und „Teamlern“ versucht der Pök zu 
schlichten und zu vermitteln. Das ist 
natürlich nicht immer einfach, denn 
die oftmals problembelasteten Bio-
grafien der Jugendlichen bedingen 
auch, dass sie über wenig sprachliche 
und soziale Kompetenzen verfügen. 

Schnell führt da ein vermeintlich 
schräger Blick oder ein nachgeru-
fener Satz zu Missverständnissen 
und emotionalem Zündstoff. 

Dennoch bildeten die gemeinsa-
men biografischen Erfahrungen 
die Grundlage, auf der das not-
wendige Vertrauen untereinan-
der hergestellt werden konnte. 
Dieses Vertrauen ermöglichte 
es den Jugendlichen, sich auf 
die Begegnungswoche mit ihrer 
komplizierten Kommunikation 

über vier Sprachen hinweg sowie die 
vielen  anspruchsvollen, anstrengen-
den und verbindlichen Aktivitäten 
einzulassen.

Im Mittelpunkt der Begegnungswo-
che im Juli stand die gemeinsame 
künstlerische Arbeit der Teilnehmer. 
In täglichen Workshops wurden die 
Jugendlichen von einem Profimusiker 
und einer Tanzpädagogin angeleitet 

„Rhythm is it“ - auf dem Weg nach Europa!
Jugendbegegnungsprojekt ist auch mit fünf Nationen ein Erfolg
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und es wurde gemein-
sam getrommelt und 
getanzt. 

Ein Zusammenspiel ist 
nur möglich, wenn sich 
alle auf einander einlas-
sen. Bei vier Sprachen 
und fünf Nationen war 
das nicht selbstverständ-
lich. Für die Jugendli-
chen, die Dolmetscher, 
Teamler und besonders 
die beiden Referenten 
bedeuteten dies harte 
Arbeit und eine große 
Herausforderung. Dass 
sich die Mühe dennoch 
gelohnt hat, zeigte 
sich schließlich, als die 
Jugendlichen bei der 
öffentlichen Präsenta-
tion die Zuschauer mit 
einer herausragenden 
musikalischen und 
tänzerischen Leistung 
begeisterten. 

Neben den Workshops 
standen auch der Emp-
fang beim Bürgermeister 
der Stadt Wetzlar, eine 
Stadtrallye, ein Disko-
abend und ein Koch-
wettbewerb auf dem 
Programm. Außerdem 
hatten die Jugendlichen 
die Gelegenheit, ver-
schiedene Gruppen des 
Kinderdorfes in Wetzlar 
kennenzulernen, was 

beiderseits auf großes Interesse stieß. 
Neben den täglichen besonderen Pro-
grammpunkten hielt das gemeinsame 
Leben während der Projektwoche 
besonders im Alltag große soziale und 
emotionale Herausforderungen für die 
Jugendlichen wie auch für die Teamler
Innen bereit. Die wichtigsten Infor-
mationen mussten oft gedolmetscht 
werden, was die Konzentration aller 
Zuhörer erforderte. Auch der Küchen-
dienst, der in internationalen Teams 
absolviert wurde, und die gemeinsa-
men Mahlzeiten im Speiseraum waren 
geprägt von einem internationalen 
Stimmengewirr: Was hieß noch mal 
Brot auf Polnisch oder Dänisch oder 
spricht mein Gegenüber Englisch?

Von dem Bemühen der Jugendlichen 
um Konzentration, Kooperation und 
Toleranz während dieser Woche waren 
besonders die TeamlerInnen fasziniert. 
Dank deren Präsenz rund um die Uhr 
sowie der guten organisatorischen 
und inhaltlichen Vorbereitung konnte 
mit dem Begegnungsprojekt ein Lern-
ort zur Verfügung gestellt werden, den 
die Jugendlichen in außergewöhnli-
cher Weise für sich nutzten. 

Wie intensiv und verbindend die 
Jugendlichen sich in dieser Woche 
begegneten, zeigten sowohl der 
tränenreiche Abschied als auch die 
Zusage und Vorfreude aller Jugend-
lichen auf ein Wiedersehen in Polen 
2010.

Eva Scheiding-Klucken,
Kinderdorf Wetzlar



10

Warum vererbt jemand sein Vermö-
gen oder einen Teil davon an eine 
gemeinnützige Organisation?

Wer ein Testament zu Gunsten einer 
gemeinnützigen Einrichtung verfasst, 
möchte einen gesellschaftlichen Miss-
stand bekämpfen - egal ob er schwer-
kranken Menschen ein würdiges Ster-
ben oder benachteiligten Kindern 
ein besseres Leben ermöglichen will. 
Erblasser, die eine Organisation wie 
die Familienwerke und Kinderdörfer 
bedenken, kennen die Einrichtung 
häufig schon sehr lange. Sie haben 
bespielsweise gesehen, wie traumati-
sierte Kinder in einer Kinderdorf-Fami-
lie zu glücklichen Jugendlichen heran 
wachsen konnten. Um diese Arbeit 
zu unterstützen, haben sie vielleicht 
regelmäßig gespendet. Nun wollen 
sie ihr Engagement mittels eines Tes-
taments dauerhaft und über ihren Tod 
hinaus verankern. Ähnliches gilt im 
Übrigen auch für Menschen, die eine 
eigene Stiftung zu Gunsten der Famili-
enwerke und Kinderdörfer gründen. 

Gibt es noch andere Gründe, eine 
gemeinnützige Organisation testa-
mentarisch zu bedenken?

Menschen, die gemeinnützigen Orga-
nisationen etwas vererben, haben 
oft keine eigenen Nachkommen bzw. 

keine nahen Verwandten, denen sie 
ihr Vermögen vererben können oder 
wollen. Umso mehr möchten sie mit 
ihrem Vermögen etwas Sinnvolles, 
etwas Gutes tun, bevor womöglich 
der Staat erbt. Aber auch Menschen 
mit eigenen Kindern bedenken in 
ihrem Testament oftmals gemein-
nützige Organisationen wie die Fami-
lienwerke und Kinderdörfer. Gerade 
wenn sie selbst und ihre Nachkom-
men finanziell gut abgesichert sind, 
verspüren sie den Wunsch, ihr Glück 
zu teilen und etwas von ihrem Wohl-
stand „zurückzugeben“. 

Seit 1.1.2009 gilt das neue Erbschaft-
steuergesetz. Gibt es Änderungen 
für Stiftungen oder Vereine?

Nein, Stiftungen und Vereine sind 
nach wie vor von der Erbschaft- und 
Schenkungssteuer freigestellt. Das 
heißt konkret: Wird einem Verein 
oder einer Stiftung testamentarisch 
oder durch eine lebzeitige Schen-
kung etwas zugewendet, fällt hierfür 
keinerlei Erbschaft- und Schenkungs-
steuer an. Durch die Zuwendung an 
eine Stiftung oder einen Verein redu-
ziert sich damit der verbleibende 
Nachlass. Die übrigen Begünstigten 
werden dadurch unter Umständen 
mit einem geringeren Steuersatz 
belastet. Außerdem gilt zusätzlich bei 

gemeinnützigen Stiftungen, nicht bei 
Vereinen: Wenn jemand Teile seines 
Erbes oder Vermächtnisses innerhalb 
von zwei Jahren seit Erbanfall einer 
Stiftung schenkt, wird ihm die bereits 
gezahlte Erbschaftsteuer anteilig 
zurückerstattet.

Die Rechtsanwältin Melanie Jakobs 
arbeitet für das Stiftungszent-
rum, München. Hier betreut sie 
auch mehrere Stifter, die sich für 
die Arbeit der Albert-Schweitzer-
Kinderdörfer und -Familienwerke 
engagieren. 

Tipp: Bereits mit einer Vermögens-
einlage ab 5.000 Euro können Sie 
sich als Stifter für benachteiligte 
Kinder und Familien engagieren. 
Gerne schicken wir Ihnen kostenlos 
unsere Informationsbroschüre zu. 
Informationen hat Margitta Behnke,  
Telefon: 0 30 / 20 64 91 17.

Vererben an gemeinnützige Organisationen
Interview mit der Rechtsanwältin und Stifterberaterin Melanie Jakobs



Königsdorf: Das Familienwerk Bayern 
e.V. bedankt sich im Namen der Kin-
der und der Erziehungsstellen und 
Kinderdorfhäuser herzlich bei allen 
Spenderinnen und Spendern, die über 
den Verein "Freunde der Waisen" für 
ein geschenkreiches Weihnachtsfest 
gesorgt haben.

Berlin: Im Rahmen einer 
„Wunschbaum“-Aktion hat die Firma 
VINO in ihren beiden Berliner Filialen 

die Weihnachtswünsche unserer Kin-
der veröffentlicht und ihre Kunden 
dazu aufgerufen, Wünsche zu erfüllen. 
Die Kinder und Jugendlichen in Lich-
tenberg, Reinickendorf und Spandau 
haben sich sehr über ihre Geschenke 
gefreut.

Wolgast: Das Kinderdorfhaus in Wol-
gast in Mecklenburg-Vorpommern 
wird seit mehreren Jahren von der 
Familie Franz aus Ziemitz (Insel Use-
dom) durch regelmäßige Spenden mit 
Diesel unterstützt. Hierfür ein ganz 
herzliches Dankeschön! 

Dresden: Zu einem kostenlosen The-
aterbesuch lud das Dresdner „Theater 
der jungen Generation“ im Dezem-
ber die Kinder aus dem Kinderdorf in 
Sachsen ein. Außer dem Stück „Das 
Katzenhaus“ gab es noch tolle Bas-

telideen und kulinarische 
Köstlichkeiten.

Berlin: Mit seiner Aktion 
„Schüler wichteln für Schü-
ler“ hat SCHUELERVZ.NET 
das Kinderdorf unterstützt: 
Die Wichtelgeschenke von 
Berliner Schülern waren 
eine Riesenüberraschung 
für die Kinder.

Wetzlar/Hanau: Dank der 
großherzigen Unterstüt-
zung unserer Spender 
konnten auch an diesem 

Weihnachtsfest die Sorgen des All-
tags in den Hintergrund treten. 
Neben zahlreichen Geldspenden von 

Vereinen und Privatpersonen war die 
Geschenkepalette ausgesprochen 
abwechslungsreich. So konnten sich 
die Kinder und Jugendlichen z.B. über 
mehr als 200 Geschenkepäckchen, 
kostenlose Friseurbesuche oder eine 
Wellnessbehandlung freuen. Anfang 
Februar konnten wir bereits einige 
unserer Förderer zu einem gemüt-
lichen Spenderkaffee in unserem 
Kinderdorf in Wetzlar begrüßen, um 
ihnen unsere Arbeit vorzustellen und 
ihnen stellvertretend für alle unseren 
persönlichen Dank auszusprechen.

Hermannsburg: Die Firma ISIOS GmbH 
hat unsere Jugendhilfeeinrichtung in 
Hermansburg mit großzügigen Mitar-
beiterspenden unterstützt - Danke!

Alt Garge: Die Firma BurdaDigital hat 
ihre Belegschaft dazu aufgerufen, 
die Kinder im Kinderdorf im nieder-
sächsischen Alt Garge mit einer Weih-
nachtsbaumspende zu unterstützen. 
Das Tolle daran: Alle Wünsche konnten 
erfüllt werden und der Kontakt soll 
intensiviert werden. Die erste Verab-
redung im Hause BurdaDigital steht 
schon, ist zu hören - Danke!

Erfurt: Am 1. Weihnachtstag rollten 
jede Menge Geschenke an, als die 
Quad-Freunde Thüringens mit ihren 
Quads die in der Diskothek "Musik-
park Erfurt" gesammelten Spielsachen 
unseren Kindern überbrachten. An 
dieser Stelle möchten wir herzlichen 
Dank sagen, auch für die bereits in 
den vergangenen Jahren gestarteten 
Aktionen!

Sterntaler
*Besonders gute Nachrichten*
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Liebe Freundinnen und liebe Freunde. 
Wir danken sehr herzlich für die vie-
len kleinen und großen Spenden an 
unsere Einrichtungen und Projekte. 
Stellvertretend für sie alle stellen wir 
Ihnen einige Spenderideen vor. 



Albert-Schweitzer-Familienwerke gibt es auch in Polen, Russland und auf den Philip-
pinen. Besuchen Sie uns im Internet:

www.albert-schweitzer-verband.de

Haiti-Hospital Albert Schweitzer in 
Deschappelle erhält Unterstützung

Der Albert-Schweitzer-Verband will 
aufgrund der katastrophalen Situation 
im Erdbebengebiet auf Haiti das Hos-
pital Albert Schweitzer in Deschap-
pelle unterstützen. „Wir nutzen gute 
persönliche Kontakte dorthin, so 
dass wir den Bedarf besser kennen 
und auch den Einsatz der Unterstüt-
zung mit verfolgen können“, so Heiner 
Koch, der Vorstandsvorsitzende des 
Verbandes. 

Das Hospital liegt circa 100 Kilome-
ter nördlich der Hauptstadt Port-au-
Prince, ist selbst nicht zerstört und 
kann nach unseren Informationen wei-
ter arbeiten. Durch die große Zahl der 
Verletzten ist die Inanspruchnahme 
deutlich gestiegen. Dringend werden 
Medikamente, OP-Material, Verbands-
stoffe und Hilfsmittel benötigt. 

Wenn Sie helfen möchten, finden Sie 
weitere Informationen im Internet 
www.albert-schweitzer-verband.de 
und in der Geschäftsstelle bei Margitta 
Behnke, Telefon: 030 / 2064 9117.

Am 17.04.2010 findet um 10.00 Uhr 
anlässlich des 20-jährigen Jubiläums 
des Albert-Schweitzer-Kinderdorfes 
Thüringen e.V. eine Festveranstal-
tung im KinderMedienZentrum Erfurt, 
Erich-Kästner-Straße 1, statt.

Verbandsinformation:

Albert-Schweitzer-Kinderdorf e.V. 
in Baden-Württemberg
Wolfgang Bartole 
Margarete-Gutöhrlein-Straße 21
74638  Waldenburg
Tel.: (0 79 42)  91 80-0

Albert-Schweitzer-Familienwerk 
Bayern e.V.
Heiner Koch • Höfen 9
82549 Königsdorf
Tel.: (080 46) 18 75 2 - 0

Albert-Schweitzer-Kinderdorf Berlin e.V. 
Cornelia Piekarski 
Weiter Blick 46 • 14089 Berlin
Tel.: (0 30) 362 30 44

Albert-Schweitzer-Familienwerk 
Brandenburg e.V. 
Manuela Krawietz • Bergstraße 18  
03130 Spremberg
Tel.: (035 63) 59 41 88

Albert-Schweitzer-Kinderdorf 
Hessen e.V.
Rosie Steuber • Geleitstraße 66 
63456 Hanau 
Tel.: (061 81) 27 09 19

Albert-Schweitzer- Familienwerk 
e.V. in Niedersachsen
Jörg Grabowsky  • Jahnstraße 2
37170 Uslar
Tel.: (055 71) 92 43 127

Albert-Schweitzer- Familienwerk 
Mecklenburg-Vorpommern e.V. 
Inka Peters • Wilhelmstraße 61 
17438 Wolgast
Tel.: (038 36) 20 69 71

Albert-Schweitzer-Familienwerk 
Nordrhein-Westfalen e.V. 
41334 Nettetal-Kaldenkirchen

Albert-Schweitzer-Familienwerk 
Rheinland-Pfalz/Saarland e.V. 
Gundula Neukirchen • Rosenstraße 30  
65582 Diez
Tel.: (064 32) 508 573

Albert-Schweitzer-Kinderdorf  in 
Sachsen e.V. 
Frank Richter  • Großenhainer Straße 138  
01129 Dresden
Tel.: (03 51)  317 9192

Albert-Schweitzer-Familienwerk 
Sachsen- Anhalt e.V.
Sabine Weiß  • Ziegelstraße 12-14   
39261 Zerbst
Tel.:  (039 23) 740 415

Albert-Schweitzer-Kinderdorf 
Thüringen e.V.
Petra Winkler 
Unter dem Berge 6 • 99097 Erfurt 
Tel.: (0700) 2255 275 33

Albert-Schweitzer-Verband
der Familienwerke und Kinderdörfer e.V.
Friedrichstraße 95 • PB 86 • 10117 Berlin • Telefon: (030) 20 64 9117


